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«Gewalt ist mehr, als du denkst»

Ein Interview mit unserer Vertrauensanwältin1 Brigit Rösli

In diesem Interview möchten wir unsere langjährige Vertrauensanwältin Brigit Rösli würdigen. Mit hoher 

Fachkompetenz, mit Engagement und bemerkenswerter Klarheit hat sie uns in vielen Fällen begleitet, 

die richtigen Fragen gestellt und unsere Fragen mit Fachwissen und Feingefühl beantwortet. 

kokon: Brigit, du setzt dich seit Jahren für gewaltbetroffene Kinder und Jugendliche ein.  
In deiner Arbeit begegnest du vielen schwierigen Geschichten. Was brauchen Kinder und  
Jugendliche, die für ein erstes Gespräch zu dir kommen? 

Brigit Rösli: Vor allem Sicherheit. Sie haben keine Vorstellung, was mit einem Strafverfahren 

oder einer Gefährdungsmeldung auf sie zukommt. Deshalb informiere ich sie zunächst auf verständli-

che, altersgerechte Art über die Verfahren und erkläre ihnen die Aufgabe der Geschädigtenvertretung. 

Diese kommt z. B. dann zum Zug, wenn das Kind einen Elternteil beschuldigt. In einem solchen Interes-

senkonflikt wird ihm eine Geschädigtenvertretung zur Seite gestellt, die nicht von den Eltern manda-

tiert ist. Ansonsten ist es so, dass jüngere Kinder von ihren Eltern vertreten werden, während ältere 

meist mit einem Elternteil oder einer/einem Opferberater:in zu mir kommen. 

Werden Kinder oder Jugendliche Opfer von Integritätsverletzungen, fühlen sie sich oft schuldig, 

da sie sich über Ratschläge oder Verbote hinweggesetzt haben. Daher sind Gespräche ohne Eltern es-

senziell. 

Brigit Rösli, lic. iur., Rechtsanwältin mit 

Schwerpunkt Strafrecht/Geschädigten-

vertretung, Opferhilfe und Familien-

recht, vertritt seit 1994 Gewaltbetrof-

fene in Straf- und Zivilverfahren sowie 

in Verfahren der Kantonalen Opferhilfe, 

insbesondere Opfer sexueller und  

körperlicher Gewalt — unabhängig von 

Alter und Geschlecht. Bereits während 

des Studiums engagierte sich Brigit in  

autonomen feministischen Zusammen-

hängen zum Thema Gewalt gegen 

Frauen und war in der Rechtsberatung 

des autonomen Frauenzentrums aktiv. 

Über Jahrzehnte war sie Vertrauensan-

wältin kantonal anerkannter Opferbera-

tungsstellen wie BIF, Frauenberatung: 

sexuelle Gewalt, Schlupfhuus und  

kokon. (Ehrenamtlich engagierte sie 

sich unter anderem in der ZAGJP (Präsi-

dium), der Fachstelle Limita (Präsidium) 

und der BIF (Betriebskommission).

1 Eine Vertrauensanwältin ist eine Rechts-

anwältin, die von einer bestimmten Organi-

sation, Institution oder Person als beson-

ders vertrauenswürdig eingestuft und da-

her benannt oder empfohlen wird.
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Recht und Beratung müssen Hand in Hand gehen 

Opferhilfe ist ein Zusammenspiel von rechtlicher und psychosozialer Unterstützung.  
Was sind die Herausforderungen?

Junge Betroffene sind je nach Situation auf diverse Unterstützungsangebote angewiesen, wie 

Fremdplatzierung, Sozialarbeit, Beistandschaft, Opferberatung, Therapie oder juristische Begleitung. Eine 

Zusammenarbeit ist allerdings nur möglich, wenn die Beteiligten von ihrer Schweigepflicht entbunden 

werden. Idealerweise ist die Opferberatungsstelle kokon die primäre Anlaufstelle für Fragen der Betroffe-

nen. Sie bietet Orientierung in komplexen Verfahren und hält das Unterstützungsnetzwerk zusammen.

Wo widersprechen sich das Rechtssystem und das Wohl der Betroffenen?
Strafverfahren folgen nicht dem psychischen Verarbeitungsprozess der Betroffenen. Diese wer-

den nicht dann befragt, wenn sie sich psychisch dazu in der Lage fühlen, sondern dann, wenn der Ablauf 

des Strafprozesses es notwendig macht. Das ist oft belastend und mit dem Risiko einer Destabilisierung 

oder sekundären Viktimisierung verbunden.

Was kann die Opferhilfe verbessern? 
Für eine gute psychosoziale Beratung sind rechtliche Grundkenntnisse und Wissen über Verfah-

rensabläufe notwendig. Es ist auch hilfreich, wenn Berater:innen Klient:innen an Einvernahmen beglei-

ten und so einen realen Eindruck der Settings erhalten. Umgekehrt sind für mich als Rechtsanwältin 
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Kenntnisse über kindliche Entwicklungsstufen, Gewaltfolgen und eine Affinität zu ihrer Lebenswelt  

essenziell.

Fälle aus der Praxis: Wenn Zusammenarbeit den Unterschied macht 

Gibt es einen Fall, den du erwähnen kannst, bei dem die Zusammenarbeit  
entscheidend war?

Ja, der Fall einer jungen Erwachsenen bleibt mir besonders in Erinnerung. Sie wurde in einer sta-

tionären Einrichtung über längere Zeit vom Gruppenleiter sexuell ausgebeutet. Die Staatsanwaltschaft 

erliess zunächst eine Nichtanhandnahmeverfügung, da sie keinen strafrechtlich relevanten Sachverhalt 

erkannte. Mit der Unterstützung der Beraterin und Vertrauensperson der jungen Frau konnte ich das 

Abhängigkeitsverhältnis in der Beschwerde darlegen, woraufhin das Obergericht die Verfügung aufhob 

und die Staatsanwaltschaft anwies, das Verfahren wieder aufzunehmen und den Sachverhalt zu unter-

suchen. Der Beschuldigte wurde später vom Bezirksgericht und vom Obergericht der mehrfachen sexu-

ellen Handlungen mit Anstaltspfleglingen und der sexuellen Nötigung schuldig gesprochen.

Und das Gegenteil — ein Fall, in dem der Schutz versagte?
Die Mutter eines vierjährigen Kindes berichtete, dass ihr die Tochter von sexuellen Übergriffen 

des Vaters erzählt habe. Auf ihre Anzeige hin wurde ein Strafverfahren eröffnet. Als die Tochter erfuhr, 

dass der Vater bei der Befragung indirekt 2 anwesend sein würde, wollte sie keine Aussagen mehr  

Zuhören kann man nicht  
erzwingen

Du kannst mich zum Schweigen bringen.

Mit Worten, die schneiden.

Mit Blicken, die brechen.

Mit Lautstärke, die mich erstickt.

Das ist möglich.

Aber dass du wirklich zuhörst?

Dass du verstehst, was zwischen  

den Zeilen schreit?

Dass du nicht nur wartest, bis du  

wieder dran bist?

Das kann ich nicht erzwingen.

Zuhören ist kein Befehl.

Kein Zwang, kein Druck.

Es kommt von innen, aus echtem  

Wollen.

Und wenn es nicht da ist,

dann bleibt nur Stille —

auch wenn ich schreie.

2 Die beschuldigte Person nimmt indirekt 

teil, meist per Video, um die Aussagen  

gegen sie zu hören und über ihre Verteidi-

ger:in Fragen zu stellen.
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machen, und das Strafverfahren wurde eingestellt. Im Scheidungsverfahren war zunächst ein begleite-

tes Besuchsrecht angeordnet worden. Nun stieg der Druck auf die Mutter, unbegleitete Kontakte zum 

Vater zuzulassen. Die meiner Einschätzung nach glaubhaften Schilderungen wurden von Gerichten und 

Umfeld nicht ernst genommen, da das Kind nur mit seiner Mutter darüber sprach. Es war schwer auszu-

halten, dass weitere Übergriffe möglich blieben. Ebenso belastend war das Dilemma der Mutter. Von 

Müttern wird einerseits erwartet, dass sie ihr Kind vor sexuellen Übergriffen schützen, insbesondere 

dass sie sich von einem übergriffigen Partner trennen. Andererseits wird ihnen aber sofort unterstellt, 

sie erhöben die Vorwürfe der sexuellen Übergriffe nur, um sich im Trennungsverfahren einen Vorteil bei 

der Kinderzuteilung und -betreuung zu verschaffen.

Die Rolle der Anwältin im Strafverfahren 

Wie kinderfreundlich ist unsere Justiz?
In Zivilverfahren werden Kinder ab etwa sechs Jahren in der Regel vom Gericht zu den sie betref-

fenden Regelungen, wie z. B. Betreuung, Obhut, Sorge etc., angehört. Falls erforderlich, erhalten sie eine 

eigene anwaltliche Vertretung. Eine grosse Hürde stellt die indirekte Anwesenheit der Beschuldigten 

bei mindestens einer Befragung dar. Sodann entspricht die lange Verfahrensdauer nicht den schnellen 

Veränderungen/Entwicklungen im Leben Minderjähriger. Es wäre schon viel gewonnen, wenn die Ver-

fahren kürzer wären und die Befragungen unvoreingenommen und sachlich, in einer ruhigen, kindge-

rechten, nicht einschüchternden Umgebung. 

Keine blauen Flecken.

Nur Narben, die keiner sieht.

Das reicht nicht, sagen sie.

Keine blauen Flecken.

Nur Wunden, die schwer heilen.

Nur Narben, die keiner sieht.
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Wie werden Aussagen von Kindern und Jugendlichen im Verfahren  
entwicklungspsychologisch gewürdigt?

Die Würdigung der Aussagen liegt in der Kernkompetenz der Richterschaft. Wenn diese ihre 

Grundkompetenz zur Beurteilung für nicht ausreichend hält — das ist insbesondere bei sehr jungen Kin-

dern, Kindern und Jugendlichen mit kognitiven Einschränkungen oder bei Verdacht auf psychiatrische 

Diagnosen der Fall —, gibt sie aussagepsychologische Gutachten in Auftrag. Denn die Aussagequalität 

hängt vom Entwicklungsstand der betroffenen Person und von verschiedenen anderen Einflussfaktoren 

ab. Verblassende Erinnerungen, Suggestibilität und sprachliche Fähigkeiten beeinflussen die Schilde-

rung eines Erlebnisses. Gerade nach belastenden/traumatischen Erfahrungen kann das präzise Darstel-

len chronologischer Abläufe eine Herausforderung sein. Entwicklungspsychologisch ist dies erklärbar, in 

der juristischen Praxis werden bruchstückhafte oder unstrukturierte Erzählungen aber teilweise immer 

noch als Zeichen mangelnder Glaubhaftigkeit gewertet.

Werden Kinder und Jugendliche im Strafverfahren ausreichend geschützt und  
ernst genommen? Welche Verbesserungen wären nötig?

Grundsätzlich nimmt die Justiz Aussagen von Minderjährigen ernst. Allerdings wird unter vierjäh-

rigen Kindern die Aussagetüchtigkeit i. d. R. abgesprochen, da sie noch nicht zwischen Fantasie und 

Erlebtem unterscheiden können; sie sind suggestibler als ältere Kinder und können das Erlebte noch 

nicht geordnet und zusammenhängend darstellen. Ältere Kinder wiederum werden eher für glaubwürdig 
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Keine blauen Flecken.

Nur Narben, die keiner sieht.

Das reicht nicht, sagen sie.

Keine blauen Flecken.

Nur Wunden, die schwer heilen.

Nur Narben, die keiner sieht.
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gehalten, wenn sie den stereotypen Vorstellungen eines Opfers entsprechen. Weichen sie in Verhalten, 

Emotion oder Erzählweise davon ab, geraten ihre Aussagen schnell in Zweifel. 

Was hält junge Menschen davon ab, Anzeige zu erstatten?
Die Loyalität gegenüber der Familie oder auch die Angst vor dem Verlust der familiären Zugehö-

rigkeit, wenn der Beschuldigte aus der Familie kommt. Angst, dass sich die Peergroup abwendet oder 

dass ihnen nicht geglaubt wird. Angst, dass das Stigma des ‹Opfers› an ihnen hängen bleibt. Scham  

darüber, dass sie Opfer wurden.2

Strafverteidiger:innen vertreten zwingend die Interessen der Beschuldigten. Wie  
gehst du mit der möglichen Belastung für Opfer um? Wo siehst du Grenzen der Verteidigung?

Ich erkläre der geschädigten Person die Aufgaben der Verteidigung und dass sie das Recht hat, 

ihr ihrerseits Ergänzungsfragen zur Sache zu stellen. Sie soll verstehen, dass die Strafverteidigung eine 

Rolle ausfüllt: dass sie die Aufgabe hat, den Täter, die Täterin zu verteidigen. Ihre Argumentation mit 

Stereotypen und Mythen wählen sie deshalb, weil sie funktionieren und weil diese Argumente gesell-

schaftlich — immer noch — anerkannt sind. Täten sie es nicht, würden die Strafverteidiger:innen schon 

lange anders argumentieren.

Wenn man persönlich betroffen ist, ist dies verständlicherweise schwierig auszuhalten. Es ist 

jedoch hilfreich, die gestellten Fragen nicht als persönliche Herabwürdigung zu verstehen und sich nicht 

provozieren zu lassen. Ich ermuntere die Betroffenen, bei Unklarheiten unbedingt nachzufragen, und 

2 «Die Scham muss die Seite wechseln», 

sagte Gisèle Pelicot: Die totale Ohnmachts-

erfahrung — dieses Gefühl, in einem  

Moment absolut nichts tun zu können, sich 

nicht schützen, nicht wehren zu können — 

ist für betroffene junge Menschen kaum 

auszuhalten. Um sich selbst zu retten, über-

nehmen viele Mitverantwortung, fühlen 

Schuld oder bagatellisieren das Geschehe-

ne. Doch im Moment der Gewalt erleben sie 

eine reale Hilflosigkeit. In diesem Moment 

sind sie Opfer. Aber bedeutet das, dass sie 

es in allen Bereichen ihres Lebens sind? 

Nein. Gerade die Anerkennung dieser Hilflo-

sigkeit kann ein erster Schritt zur Heilung 

sein. Es kann sogar eine Form von Stärke 

sein, sich als Opfer anzuerkennen — weil es 

den Weg zu Hilfe und Gerechtigkeit öffnet. 

Es muss gelingen, das Bild des «Opfer-

seins» so zu verändern, dass Betroffene 

nicht Stigmatisierung fürchten, sondern in 

der Unterstützung eine Kraft sehen.
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mache darauf aufmerksam, dass ich intervenieren würde, wenn die Gefahr bestünde, dass sie sich mit 

einer Aussage selbst belasten könnten. Von der Teilnahme an der Hauptverhandlung rate ich jeweils ab, 

und zwar vor allem, um zu vermeiden, dass sich die geschädigte Person das Plädoyer der Verteidigung 

anhören muss, in dem ihr Verhalten einseitig zugunsten des Beschuldigten gewürdigt wird. Als direkt 

betroffene Person ist es schwierig bis unmöglich, sich dadurch nicht verletzt zu fühlen.

Wann ist eine Strafanzeige sinnvoll?
Grundsätzlich muss zunächst die individuelle Situation in einer ergebnisoffenen Beratung ge-

klärt werden. Eine Strafanzeige ist oft nur eine von vielen Möglichkeiten und wirkt sich auf verschiede-

ne Lebensbereiche aus, deshalb ist es umso wichtiger, sich bewusst zu sein, welches Ziel mit einem 

Strafverfahren verfolgt wird. Zudem sind Strafverfahren psychisch belastend. Ist die Beweislage 

schwach, rate ich abzuwägen, ob sich die psychische Belastung im Verhältnis zum Risiko eines Frei-

spruchs rechtfertigen lässt. Es gibt Situationen, in denen der Schaden, den ein Strafverfahren verur-

sacht, den Nutzen überwiegt. Umgekehrt kann eine Strafanzeige — unabhängig vom Ausgang — auch ein 

wichtiges Signal für Selbstbestimmung sein. Entscheidend ist, sich der eigenen Zielsetzung bewusst zu 

sein und diese in den Mittelpunkt der Entscheidung zu stellen.

Kommt es indes zu einer Verurteilung, bedeutet dies für Geschädigte meist Genugtuung — eine 

gesellschaftliche Bestätigung, dass ihr Erleben von Unrecht anerkannt wird. Jugendliche können durch 

diese Erfahrung, dass sie gehört wurden, dass sich Menschen für sie einsetzten und sie unterstützten, 

an Sicherheit für ihr Leben gewinnen.

Du «Opfer»

Es fällt so leicht.

Zwei Silben,

ein Lächeln dabei,

und schon gehöre ich  

nicht mehr dazu.
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Viele Opfer hoffen, dass das Strafverfahren ihnen Gerechtigkeit bringt. Ist das realistisch?
Ein Strafverfahren ist oft mit der Hoffnung auf Gerechtigkeit und eine Verurteilung verknüpft  — 

es symbolisiert die gesellschaftliche Ächtung des angezeigten Verhaltens. Ein Blick auf die Verurtei-

lungsstatistik zeigt allerdings, dass sich die Hoffnung auf Gerechtigkeit eher selten erfüllt. Dennoch 

kann eine Anzeige für Betroffene bedeutsam sein: Der Mut, für die eigene Wahrnehmung einzustehen 

und das in der eigenen Macht Stehende zu tun, kann helfen, das Erlebte zu verarbeiten und die eigene 

Biografie selbstbestimmt zu gestalten.

Gibt es mögliche Wege für das Opfer ausserhalb eines Strafverfahrens? 
Mit einer Gefährdungsmeldung an die Kinderschutzbehörde (KESB) liegt es in deren Verantwor-

tung, den Schutz des Kindes zu gewährleisten. Ist der Sachverhalt abgeklärt, wird das weitere Vorgehen 

bestimmt. Dies kann eine Strafanzeige, ein Konfrontations- oder ein Offenlegungsgespräch sein.

Neben den formellen Verfahren gibt es z.B. aussergerichtliche Vereinbarungen, worin festgehal-

ten wird, welche Leistungen die Tatperson erbringen muss, damit die geschädigte Person auf eine Straf-

anzeige verzichtet bzw. sie zurückzieht und eine Desinteresseerklärung abgibt.

Aber auch Familiengespräche, Mediationen oder ein gezieltes Anwaltsschreiben — am besten in 

Zusammenarbeit mit den Opferberatungsstellen — können schon viel bewirken. Erst durch umfassende 

rechtliche und psychosoziale Beratung eröffnen sich neue Wege und kreative Lösungen.

Habe ich das nicht?

Ich soll Nein sagen.
Laut und deutlich.
Klar und unmissverständlich.

Doch was, wenn Nein nicht reicht?
Was, wenn Nein ihn wütender 
macht?
Wenn Nein ein Auslöser ist, kein 
Schutz?

George Floyd schrie minutenlang:  
‘I can't breathe.’
Doch der Polizist nahm sein  
verdammtes Bein nicht weg.
Viele standen daneben.
Schwiegen.
Warteten.
Die ganze Welt hörte es,

Und ihr verlangt von mir,
Nein zu sagen,
als wäre das eine Mauer,
die mich schützt?

Aber habe ich das nicht?
Habe ich nicht Nein gesagt?
Nur anders,
nur leiser,
nur so, wie es sicher schien?
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Gewalt ist mehr, als du denkst 

Gibt es auch Gewaltformen, die oft übersehen oder nicht wahrgenommen werden?
Kinder und Jugendliche nehmen gesellschaftliche Verhältnisse wahr und reproduzieren diese un-

tereinander. Gleichzeitig wird die Gewalt von Einzelnen oder Gruppen gegenüber gleichaltrigen oder 

jüngeren Kindern von Erwachsenen häufig bagatellisiert und/oder als übertriebene Sorge der Eltern 

abgetan, damit nicht gehandelt werden muss. Nicht oder nur sehr begrenzt juristisch definiert sind 

strukturelle Gewaltverhältnisse wie Armut oder strukturelle Bedingungen wie das Aufenthaltsrecht. 

Jugendliche nehmen wahr, dass zwar immer beteuert wird, alle hätten die gleichen Chancen, dass die 

Realität aber oft anders aussieht. Das produziert Ohnmachtsgefühle. Gewalt kann dann zum Mittel wer-

den, Kontrolle zurückzugewinnen oder nie wieder Opfer zu sein. Nicht immer sind die Grenzen zwischen 

Opfer und Täter:innen so klar. Wenig im Blick sind die nach wie vor vorhandenen patriarchalen Vorstel-

lungen der Geschlechterrollen, die Teil der sogenannten «rape culture» sind.

Welche Vorstellungen über Gewaltopfer prägen unser Denken?
Jungen Menschen, die sexuelle Übergriffe erleben, wird häufig mit grossen Vorbehalten begeg-

net. Es wird ihnen unterstellt, sie hätten die sexuellen Handlungen zunächst freiwillig gewollt und wür-

den diese erst später als Übergriffe bezeichnen, aus Scham oder Angst vor elterlicher Reaktion. Das hat 

auch mit der Tatsache zu tun, dass es in Teilen der Bevölkerung noch immer ein stereotypes Bild von 

Opfern von Gewalt gibt. Sie sind hilflos, unsicher und werden überwältigt. Wenn beispielsweise junge 
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Frauen sexuelle Kontakte suchen und selbst bestimmen wollen, wie weit der Kontakt gehen soll, dann 

passt das nicht ins Bild des «unschuldigen» Opfers. Die Verantwortung wird verschoben: Nicht der Täter 

trägt die Verantwortung für die Überschreitung der Grenzen, sondern die Frau, weil sie den Kontakt 

gesucht hat. Ein Sexualstrafrecht, welches das Einverständnis für sexuelle Handlungen voraussetzt, 

würde dem entgegenwirken. Leider sind wir in der Schweiz noch nicht an diesem Punkt.

Was muss sich ändern?
Kindern und Jugendlichen ist zu wenig bekannt, dass sie das Recht haben, ohne Gewalt aufzu-

wachsen, und oft empfinden sie psychische Gewalt — etwa Erniedrigung, Diskriminierung, Anschreien, 

Liebesentzug, Drohungen, Verachtung sowie Vernachlässigung als ‹normal›. Umso wichtiger ist es, ih-

nen zu vermitteln, dass sie ein Recht auf Respekt und Achtung ihrer Persönlichkeit haben. Erst durch 

dieses Bewusstsein können sie erkennen, was ihnen widerfährt und dass die Symptome, die sie schil-

dern, Folgen der erlebten Gewalt sind. Nicht zuletzt brauchen junge Menschen Unterstützungssysteme 

und Fachpersonen, die für die Thematik sensibilisiert sind und entsprechend handeln.

Es braucht mehr Präventionsangebote und mehr niederschwellige Therapie- und Beratungsan-

gebote für Gewaltbetroffene wie auch für gewaltausübende Jugendliche und Eltern. Sinnvoll wären ob-

ligatorische Weiterbildungsangebote für Behördenmitglieder, die mit gewaltbetroffenen Kindern und 

Jugendlichen zu tun haben. Auch ein spezialisiertes Angebot, das Kindern und Jugendlichen in der gan-

zen Schweiz offensteht und sie dabei unterstützt, ihre Rechte wahrzunehmen, wäre gut. Notwendig 

wären auch zusätzliche ausserfamiliäre, kurzfristige Unterbringungsmöglichkeiten zur Deeskalation. 

Schweigen ist einfacher,  

aber niemals leicht.
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Bei allen Angeboten wäre es wichtig, darauf zu achten, dass auch schwer erreichbare Gruppen mit

gedacht werden.

Die gesellschaftliche Wahrnehmung junger Gewaltopfer hat sich verändert und muss sich weiter 

verändern. Junge Gewaltopfer im Bereich der häuslichen Gewalt sind in den Fokus der Aufmerksamkeit 

gerückt, sei dies als direkte oder indirekte Opfer. Die Gewalt unter Kindern und Jugendlichen rückt dage-

gen nur punktuell in den Fokus der Öffentlichkeit, nämlich dann, wenn gravierende Übergriffe/Ereignis-

se medial aufgenommen werden. In der öffentlichen Diskussion fällt auch auf, dass sehr viel häufiger 

Jugendliche als Gewalttäter im Fokus sind und weit weniger jugendliche Opfer.

Es braucht ein differenzierteres Verständnis von Gewalt — eines, das strukturelle Bedingungen 

berücksichtigt und über die Kategorien ‹Opfer› und ‹Täter:in› hinausgeht. 

Gewalt ist mehr, als wir denken.

Ich sehe etwas,  

was du nicht siehst.

Ich trage etwas,  

das niemand sieht.


